
Eine Wohngemeinschaft
nur für Menschenmit Demenz

Besonderes Wohnangebot in Schloß Neuhaus

Von Ingo Schmitz

SCHLOßNEUHAUS (WV).DieHaa-
re liegen perfekt, die Klei-
dung ist schick. Rita S. wirkt
im Beisein ihrer Tochter
Christiane Flender zufrieden,
aber leicht verunsichert. Es
sei bis jetzt kein guterMorgen
gewesen, berichtet die Toch-
ter. Rita S. hat Demenz.
Die 90-jährige Seniorin hat

ihre Krankheit nie themati-
siert. Für das Treffen mit dem
WESTFÄLISCHEN VOLKS-
BLATT ist deshalb vereinbart,
dass der Begriff „Demenz“
nicht ausgesprochen wird.
Keine leichte Aufgabe, wenn
es genau umdas Thema geht.
Rita S. lebt in einer Wohn-

gemeinschaft: Im Josef-Tem-
me-Weg in Schloß Neuhaus
hat die Diakovita in Koopera-
tion mit dem Spar- und Bau-
verein ein Wohnhaus nur für
Menschen mit dem entspre-
chenden Krankheitsbild er-
öffnet. 18 Frauen und Män-
ner haben hier ihr eigenes
Appartement.

Individuelle Betreuung
Die Mitarbeiter der Diako-

vita begleiten die Menschen
durch den Alltag – vom Auf-
stehen amMorgen bis hin zur
Beschäftigung am Vor- und
Nachmittag bis abends, wenn
sie ins Bett gehen. Gegenüber
einem klassischen Pflege-
heim gibt es hier mehr Perso-
nal, was der individuellen Be-
treuung zugute kommt.
Rita S. gehörte vor zwei Jah-

ren zudenerstenBewohnern,
die hier eingezogen sind. Es
sei nicht leicht gewesen, ihre
Mutter davon zu überzeugen,
berichtet Christiane Flender.
Doch zuhause habe es nicht

mehr funktioniert. Rita S.
hört bei den Schilderungen
nahezu regungslos zu, möch-
te wohl nun aber das Thema
wechseln. Sie erzählt, wie
stolz und dankbar sie auf ihre
Tochter ist und strahlt Chris-
tiane Flender an. Mutter und
Tochter sind ein eingespieltes
Team.WennRita S. eine Frage
nicht beantworten kann,
schaut sie ihre Tochter an, die
dann spielerisch über die
Wissenslücke hinweg geht.
AnwelchemPunktder Zeit-

achse ihres Lebens sich die
Seniorin gedanklich befindet,
wird nicht klar. „Zuhause“
kann viel bedeuten: ihr Ge-
burtsort im Sauerland oder
auch Schloß Neuhaus als
langjähriger Wohnort. Wenn
sie von Kindern spricht,
bleibt unklar, wen sie meint:
sich selbst mit ihren Ge-
schwistern damals im Sauer-
land, ihre Tochter Christiane
und die beiden Geschwister
oder Ritas' Enkelinnen.

Stetiges Auf und Ab
Ob sie sich in derWGwohl-

fühlt? „Man passt sich an“,
gibt Rita S. eine ausweichen-
de Antwort. Christiane Flen-
der klärt auf: „Heute Morgen
war sie leicht deprimiert. Das
hat aber nichts mit dem Ge-
spräch hier zu tun. Es gibt im-
mer einAuf undAb.“ Die Tage
seien sehr unterschiedlich.
An schlechten Tagen versu-
che sie ihre Mutter mit Ge-
sprächen über Gott und die
Welt abzulenken. Danach ge-
he es ihr meist besser. Chris-
tiane Flender gibt alles, um
ihrer Mutter stets ein Gefühl
der Sicherheit zu geben.
Von anderen Bewohnern

weiß die Tochter, dass diese

zufrieden seien mit dem Le-
ben in der WG. Ihre Mutter
habe hier eine Freundin ge-
funden, die immerwieder be-
tone, wie gut sie sich hier auf-
gehoben fühle. Siewisse, dass
es unter den gegebenen Um-
ständen das Beste sei, in der
WG zu leben. „Für die Freun-
din meiner Mutter ist es eine
Vernunfts-Entscheidung. Bei
meiner Mutter ist diese klare
Einsicht leider nicht gegeben.
Sie fragt manchmal nach
ihrer altenWohnungundwer
da jetzt wohl lebt. Da kommt
Wehmut auf – auch beimir.“

Haustür nicht abgesperrt
Obwohl es sich um eine

Einrichtung für Demenz-Er-
krankte handelt, dürfe die
Haustür nicht abgesperrt
werden, klärt die Pflege-
dienstleiterin Kerstin Nitsch-
ke auf. Es könne also passie-
ren, dass man Personen auch
mal außerhalb des Gebäudes
suchen müsse. Da Rita S. in
der Nähe des Schlosses gelebt
hat, sei sie auch schon mal
dort wieder aufgetaucht. „Ich
wohne immer noch am
Schloß“, mischt sich Rita S.
freundlich aberbestimmtein.
1961 ist sie durch ihre Hei-

rat von Wocklum bei Balve
im Kreis Arnsberg nach
Schloß Neuhaus gekommen,
erzählt die Tochter. „Guck
mal, Du weißt das besser als
ich!“, lobt Rita S. ihre Tochter
und lächelt.
Und wie sieht der Tag aus?

Früher sei sie Frühaufstehe-
rin gewesen. Heute schlafe sie
lange und stehe auf, wann sie
möchte. Rita S. ergänzt:
„Wenn ich Geräusche im
Haus höre.“ Es könne auch
passieren, dass sie nicht auf-
stehen wolle. „Dann geht es
ihr schlecht und sie ist de-
pressiv“, erklärt die Tochter.
Beim Anziehen und Frisie-

ren bekommt ihre Mutter
Unterstützung. Die Kleidung
für den Tag sucht sie selbst
aus. „Das ist ein Problem.
Manchmal weiß man nicht,
was man nehmen soll“, sagt
Rita S. und sorgt damit für
Schmunzeln. Das Problem,
dass Frauen im vollen Klei-
derschrank nichts zum An-
ziehen finden, habe sichwohl
bis ins hohe Alter erhalten.
Und wie ist das Frühstück

hier im Haus? „Da muss ich
überlegen,wie geht das noch-

mal? Ich trinke Kaffee, der
mir hingestellt wird“, sagt sie
schließlich. Die Mahlzeiten
werden in einem Gemein-
schaftsraum eingenommen.
Sie wisse es zu schätzen,

sich nicht mehr um den
Haushalt kümmern zu müs-
sen. „Ich will nicht mehr ko-
chen“, stellt die 90-Jährige
fest. Andere Bewohner hin-
gegen helfen bei der Zuberei-
tung der Mahlzeiten im Rah-
men der Möglichkeiten mit,
denn in der WG wird frisch
gekocht.
Im Haus gibt es auch eine

Fernsehecke. Aber fürs Fern-
sehen interessiert Rita S. sich
nicht. Auch gibt es die Mög-
lichkeit, hier kleine Familien-
feiern zu organisieren. Zum
90. Geburtstag seien die Fa-
milie und alle Geschwister
aus dem Sauerland gekom-
men, um gemeinsam zu fei-
ern – vielleicht sei es die letzte
Gelegenheit gewesen, meint
Christiane Flender, die froh
ist, dass das Treffen möglich
war.

GroßeWillensstärke
Willensstark sei ihreMutter

schon immer gewesen, er-
zählt Christiane Flender. Ein
Arzt habe ihrmal gesagt, dass
sich das durch die Krankheit
nie ändern werde. Im Gegen-
teil. „Das macht das Ganze
mitunter kompliziert. Da-
durch, dass sich dasVerständ-
nis ändert, gibt es Situatio-
nen, in denen sie sich plötz-

lich komplett verschließt.“
Erneut möchte sich Rita S.

der Situation entziehen. „Wir
müssen jetzt mal zum Ende
kommen. Die Damen und
Herrenhaben sicherlich noch
andere Termine“, meint sie
und ergänzt: „Ich möchte
möglichst allen gerecht
werden. Das klappt nicht im-
mer, aber mit so einer tollen
Tochter kommt man schon
weiter.“ Dabei strahlt sie
Christiane Flender an. Man
spürt, wie dankbar die 90-
Jährige ist, dass sie ihre Toch-
ter an ihrer Seite weiß.

Keine Zwischenlösung
Nach Angaben von Ge-

schäftsführerin Alisa Kamp-
kötter wohnen in der WG
Menschen mit Demenz in
unterschiedlichen Stadien. In
der letzten Phase könnten
manche Menschen nicht
mehr sprechen. Einige seien
depressiv, andere würden
verhaltensauffällig, wehrten
die Hilfe ab. Auch das sei kein
Grund, dass die Menschen
umziehen müssten. Es helfe
dann nur, die Person aus der
Situation herauszuholen.
DieWG sei keine Zwischen-

lösung, die Menschen sollen
bis zum Ende ihres Lebens
hierwohnen bleiben können.
In diesemMoment bekommt
Rita S. BesuchvonMitbewoh-
nerin Marianne. Die Seniorin
holt sie zum Essen ab. Es duf-
tet schon gut. Guten Appetit!
nInterview auf Seite 3

Markierungsarbeiten am Dörener Weg
PADERBORN (WV).Die Fahr-
radstraße DörenerWegwird
voraussichtlich abMontag,
21.Juli, entsprechend des
Gestaltungskonzeptes für
Fahrradstraßen in Pader-
bornmarkiert. Deshalb gilt
für den DörenerWegwäh-
rend der Umsetzung am 21.
und 22. Juli ein absolutes
Halteverbot. Darauf weist
die Stadt hin. DieMarkie-
rungsarbeiten könnten nur
bei passenderWitterung
durchgeführt werden.

Eine Randmarkierung zum
Fahrbahnrand soll denWie-
dererkennungswert von
Fahrradstraßen erhöhen,
die Sicherheitstrennstreifen
zu den Parkplätzen sollen
Unfälle beimÖffnen der
Autotür vermeiden. Der Kfz-
und Radverkehr soll zwi-
schen Randmarkierung und
Sicherheitstrennstreifen
fahren. „Beide Linien dürfen
im Begegnungsfall aber
überfahrenwerden“, heißt
es von der Stadt weiter.

Nachrichten

... und erfährt, dass wegen
Arbeiten an Versorgungs-
leitungen in der Benhauser
Straße die Padersprinter-Li-
nien 8 und 11 die Haltestel-
len „Fröbelstraße“ und „Lan-
gerWeg“ (jeweils Richtung
Berliner Ring) vonMontag,
21. Juli, bis Sonntag, 31. Au-

gust, nicht bedienen kön-
nen. Als Ersatzhaltestellen
können die Haltestellen
„Ostfriedhof“, „Piepenturm-
weg“, „Schulze-Delitzsch-
Straße“, „Ludwigsfelder
Ring“ und „Gottfried-Kel-
ler-Weg“ genutzt werden,
erkundigt sich EINER

Einer geht durch die Stadt

Mit ihren 90 Jahren ist Rita S. sehr willensstark. Die an Demenz erkrankte Seniorin vertraut vor allem auf ihre Tochter, die ihr den nötigen Halt gibt. Fotos: Ingo Schmitz
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Nicht alles anfassen!
Neulich im Restaurant:
Nicht nur die Kinder, auch
Erwachsene dürfen nach
demEssen eine Süßigkeit
aus der Bonbonniere fi-
schen. Da gibt es Gummi-
bärchen oder Schaumtiere
– alle einzeln verpackt. Und
das ist auch gut so. Denn der
Gatte fängt erst einmal an,
die Süßigkeiten umzu-
schichten, um zu sehen, ob
sich ganz unten leckere Din-

ge verbergen. Da schwillt ihr
der Hals. „Hat dir deineMut-
ter nicht beigebracht, dass
man nicht alles anfassen
darf?“ Der Gatte fühlt sich
kein bisschen ertappt. „Was
willst du eigentlich? Ich pa-
cke die Bonbons ja nicht aus,
schlecke dran und packe sie
wieder in die Dose.“ Man
muss schon froh sein über
ein bisschen Benimm.

Monika Schönfeld

GutenMorgen

Anklage: 26-Jähriger
wollte Bombe bauen
Von Christian Geschke

PADERBORN (WV).Wegen des
Verdachts der Unterstüt-
zung einer terroristischen
Vereinigung imAusland
hatte das SEK imOktober
2024 vierWohnungen im
RaumPaderborn durch-
sucht. Gegen einen 26-Jäh-
rigen, der später am Flug-
hafen Hannover festgenom-
menwurde, ist nun Anklage
erhobenworden.
Nach Angaben der General-
staatsanwaltschaft Düssel-
dorf sei der Angeklagte hin-
reichend verdächtig, im Ja-
nuar 2024 im Rahmen eines
Telegram-Chats eine andere
Person gebeten zu haben,
ihm die Herstellung einer
Bombe beizubringen, deren
Sprengkraft Fahrzeuge zer-
stören undMenschen töten
könne.
Im Verlauf des Chats soll er
im Februar 2024 vier An-
leitungen zu den Themen
„Chemische Explosionen“,
„Kernwaffenexplosion“,
„Zündschnur“ und „Elekt-
roschocker“ erhalten haben.
Außerdemwird ihm vor-
geworfen, im Februar 2024
über den Finanzdienstleis-
terWestern Union einen
Geldbetrag in Höhe von 200
Euro zugunsten von Ange-
hörigen des „IS“ an einen
sogenannten „IS-Finanz-
agenten“ in die Türkei trans-
feriert zu haben.
Damit solltenweibliche „IS-

Mutmaßlicher Paderborner IS-Unterstützer

Mitglieder“ und deren Kin-
der in dem imNordosten
Syriens liegenden Lager „Al
Hol“ unterstützt werden.
Dieser Geldbetrag soll neben
einemweiteren Geldbetrag
in Höhe von 100 US-Dollar,
welcher imJuni 2024mittels
Hawala-Bankings an ein
verwitwetes weibliches IS-
Mitglied in dem Lager „At-
mah“ übermittelt wurde,
dem Zweck gedient haben,
denKampfdes „IS“ finanziell
zu fördern.
Ihmwerdeweiterhin zur
Last gelegt, imMai und Juni
2024Dokumente auf seinem
Mobiltelefon gespeichert
und an seine weiteren Ac-
counts versandt zu haben,
die unter anderemAnlei-
tungen zur Herstellung von
Rizin und Sprengvorrich-
tungen sowie verschiedene
Anschlagsmöglichkeiten
und Anweisungen für die
Vorbereitung solcher ent-
hielten. Darüber hinaus sei
er hinreichend verdächtig,
sich imOktober 2024 zum
Flughafen Hannover bege-
ben zu haben, umüber die
Türkei nach Syrien zu reisen
und dort dem „IS“ anzu-
schließen.
DerAngeschuldigte befindet
sich aktuell weiter in Unter-
suchungshaft. Das Oberlan-
desgericht Düsseldorf hat
nundarüber zu entscheiden,
ob die Anklage zur Haupt-
verhandlung zugelassen
wird.

In der Demenz-WG im Josef-Temme-Weg in Schloß Neuhaus wird frisch
gekocht. Die Mahlzeiten nehmen die Bewohner gemeinsam ein.

Einwesentlicher Unter-
schied derWG gegenüber
einemHeim ist die bessere
personelle Ausstattung. In
derWG arbeiten zwölf Voll-
zeitkräfte – von der Pflege,
über Hauswirtschaft bis
Betreuung. Letztere findet
vormittags und nachmit-
tags statt, auch amWo-
chenende.
Nach Angaben der Pflege-
dienstleitung Kerstin Nit-
schke, sei es in derWG
möglich, den Tagesablauf
individueller zu gestalten
als in einemHeim. Da-
durch, dass alles vor Ort
zubereitet werde, könnten
dieMahlzeiten flexibler
gestaltet werden. „DieMen-

schen können hier frei ge-
staltet leben, wie in ihrer
eigenenWohnung“, betont
sie.
Das ist auch beimMobiliar
so: ImHeim gibt es nur
einen Vertragmit der Ein-
richtung über Unterkunft
und Pflege. Dort werden
Pflegebett und Schrank ge-
stellt. Bei derWG im Josef-
Temme-Wegmieten die
Bewohner das leere Apart-
ment beim Spar- und Bau-
verein. Sie bringen alleMö-
bel selbst mit und können
sich sogar die Gardinen
selbst aussuchen. Die Pfle-
ge wird separat gebucht.
Wesentliche Kostenunter-
schiede gebe es nicht.



„Der schwere Weg aus der Hilflosigkeit“
Thema Demenz: Interview mit einer Angehörigen

Von Ingo Schmitz

SCHLOß NEUHAUS (WV). 7000
Menschen leben im Kreis Pa-
derborn mit Demenz – mit
enormen Herausforderungen
für sie und Angehörige. Wie
geht man damit um und wel-
che Lösungen gibt es? Chris-
tiane Flender erzählt, wie es
ihrer Mutter in der Demenz-
WG in Schloß Neuhaus er-
geht.

Wie haben Sie gemerkt,
dass Ihre Mutter eine De-
menz entwickelt?
Christiane Flender: Im

Fall meiner Mutter war es ein
sehr schleichender Prozess,
der sich über viele Jahre hin-
gezogen hatte. Anfangs er-
zählte meine Mutter von Er-
eignissen, die nicht schlüssig
warenoderdie es gar gegeben
haben konnte. Sie wurde zu-
nehmend unsicherer und es
war schwer, sie aus den eige-
nen vier Wänden zu bewe-
gen.

Was hat das mit der Stim-
munggemacht?War Sie da-
bei gut gelaunt?
Flender: Es war eine ande-

re. Es gab Reizbarkeit, depres-
sive Phasen und Ängste, die
sichmitDankbarkeit und Lie-
be mischten. Irgendwann
stand schließlich meine ge-
wohnte Kaffeetasse nicht
mehr auf dem Küchentisch,
den meine Mutter, in Erwar-
tung eines Schwätzchens,
stets für mich bereithielt. So
gingen langsam und unwie-
derbringlich, liebgewordene
Traditionen und Rituale ver-
loren.

Wie haben Sie die Verände-
rungen wahrgenommen?
Flender: Aus der einst so

taffen Mutter und Oma wur-
de zunehmend das Kind, das
man selbst einst war. Ich be-
gann mich zu informieren,
bei Freunden, aus Literatur
und Internet. Schließlich
auch in der Gerontopsychiat-
rie der LWL-Klinik, die meine
Mutter fortan in regelmäßi-
gen Abständen ambulant be-
gleitete.

Wie geht es einem persön-
lich mit der Diagnose?
Spricht man darüber oder
ist das Thema schambehaf-
tet?
Flender: In den Gesprä-

chen mit meiner Mutter ist
nie das Wort Demenz gefal-
len. Aus Sicht meiner Mutter
war immer alles ok. Ihre Defi-
zite hat sie nie als solche ak-
zeptiert. Auch von ärztlicher
Seite wurde das Thema ihr
gegenüber taktvoll umschrie-
ben. Hätte meine Mutter al-
lerdings von sich aus darüber
sprechen wollen, hätte ich zu
keiner Zeit einProblemdamit
gehabt. Aus meiner Sicht ist
Demenz heute nicht mehr
schambehaftet. Mir haben
Gespräche mit Familie,
Freunden und Menschen
vom Fach immer sehr gutge-
tan.

Wie sehr hat Sie und Ihre
Familie die Erkrankung der
Mutter belastet?
Flender: Das alles war

nicht einfach. Neben Job und
Familie mussten nun ein
zweiter Haushalt und ein zu-
nehmend hilflos werdender
Mensch organisiert werden.
Das führte auch innerhalb
der Familie zu Spannungen,
da ich mich oft überfordert
und alleingelassen fühlte.

Gab es keine Hilfsangebote?
Flender: Leider hat meine

Mutter viele Angebote ver-
weigert. Ob Seniorengrup-
pen oder Tagespflege, nir-
gends hat sie sich richtig
wohlgefühlt. Ein Kompro-
miss fand sich schließlich in
einer Mischung aus stunden-
weiser häuslicher Alltagsbe-
treuung, einer ehrenamtli-
chen Nachbarschaftshelferin
und familiärer Unterstüt-
zung.

Wie sind Sie selbst mit der
Situation klargekommen?
Flender: Ja, das macht et-

wasmit einem! Auf der einen
Seite kämpft man mit Gefüh-
len wie Trauer und Hilflosig-
keit, aber auch Wut und Ge-
nervtheit sind ständig greif-
bar. Einen zunehmend de-
menten Angehörigen zuhau-

se zu pflegen ist eine enorme
Belastung, sei die Liebe noch
so groß. Das ging einige Zeit
dank guter Logistik einiger-
maßen gut. Doch der Tag
kam, an dem die Grenze des
Machbaren mit Händen zu
greifenwar.

Und dann?
Flender: Ich hatte immer

eine enge Bindung zumeiner
Mutter und ich konnte mir
lange nicht vorstellen, sie in
ein Pflegeheim „abzuschie-
ben“. Oft habenwir innerhalb
der Familie diskutiert unddas
Thema letztlich immer vor
uns hergeschoben, bis es
eines Tages krasse Schlüssel-
erlebnisse gab, die ein Um-
denken erforderlich mach-
ten. Erst dannwurde ich aktiv
und verdrängte meine
Schuldgefühle.

Wie schwer war die Suche
nach einem geeigneten
Platz?
Flender: Zunächst hatte

ich nach einer Kurzzeitpflege
gesucht und darüber hinaus
meine Mutter auf die Warte-
liste im Altenheim St. Johan-
nisstift gesetzt. Das alles ge-
schah erstmal prophylaktisch
und ich hatte noch über-
haupt keine Ahnung wie und
ob das mit meiner Mutter
überhaupt funktionieren
würde.

Aber dann haben Sie sich
anders entschieden?
Flender: Mir kam der Zu-

fall zu Hilfe. Ein Artikel im

WESTFÄLISCHEN VOLKS-
BLATTüberdieNeueröffnung
einer Wohngemeinschaft für
Demenzkranke in Schloß
Neuhaus brachte die Ent-
scheidung. Statt lediglich
einemPlatz auf derWarteliste
bot mir die Leiterin Frau Nit-
schke direkt ein Zimmer an
und so ging plötzlich alles
ganz schnell.

Wie hat Ihre Mutter das
aufgenommen?
Flender: Mit viel Überre-

dungskunst, liebevollem
Druck und auch ein paar
Tränchen, zog meine Mutter
14 Tage später ein.

Was hat sich durch denUm-
zug in dieWG verändert?
Flender: Die Eingewöh-

nung für den Erkrankten und
auch für die Angehörigen ist
nicht ganz einfach. Aber: Es
trat schnell eine große Er-
leichterung ein. Nicht ständig
in Sorge sein zu müssen und
meine Mutter gut aufgeho-
ben zu wissen, gab mir
schnell das Gefühl es richtig
gemacht zu haben. Es war so
schön zu sehen, wie meine
Mutter wieder zu Kräften
kam und viel gesünder aus-
sah. Natürlich ist man Gast
und es ist nicht mehr so wie
in der elterlichen Wohnung
zuhause. Trotzdem über-
wiegt das Positive. Die Zeit,
die ich da bin, gehört dann
meinerMutter.

Warum die Entscheidung
für eine WG und nicht für

eine andere stationäre Ein-
richtung?
Flender: Ich hatte keiner-

lei Erfahrung mit Pflegeplät-
zen, kannte aber das recht
neue Carl-Böttner-Haus im
St. Johannisstift. Hätte ich da-
mals direkt einen Platz dort
bekommen, würde meine
Mutter heute vielleicht dort
leben. Heute muss ich aller-
dings sagen, dass ich dem Zu-
fall dankbar bin und die Ent-
scheidung für die WG gold-
richtig war.

Was ist aus Ihrer Sicht der
Unterschied?
Flender: Es gibt hier kei-

nen typischen Heimbetrieb,
der alles bis ins Detail regelt.
Bei 18Wohneinheiten geht es
eher familiär zu. Man kennt
die Bewohner, das Personal
und zum Teil auch die Ange-
hörigen. Eswird täglich frisch

im offenen Gemeinschaftsbe-
reich gekocht. Die Bewohner
können nach ihren Bedürf-
nissen ausschlafen und kön-
nen beispielsweise ihr Früh-
stück einnehmen,wann sie es
möchten.

Wie geht es Ihrer Mutter
heute?
Flender: Sie ist jetzt exakt

zwei Jahre in derWG und na-
türlich hat sich ihr Zustand
weiter verschlechtert. Trotz-
dem ist immer noch vieles
möglich. Natürlich gibt es Ta-
ge, an denen meine Mutter
aus verschiedenen Gründen
nicht gut zurecht ist. Das de-
primiert und ich würde mei-
ner Mutter in solchen Mo-
menten so gernmehr „Leben“
ermöglichen. Ich versuche
mich dann zur Ordnung zu
rufen und mich zu erinnern,
wie es war, als sie noch in
ihrer Wohnung lebte. Ein-
sam, überfordert und ständig
in Gefahr. Es ist gut so wie es
jetzt ist. Nicht perfekt, aber
im Rahmen der Möglichkei-
ten nah dran.

Diakovita

Libori-Galerie lädt Zuschauer zum Libori-Finale auf das Parkdeck ein

300 kostenlose Tickets für den Blick auf das Feuerwerk
Von Ingo Schmitz

PADERBORN (WV). Unfreiwillig
ist die Libori-Galerie vor
einem Jahr in die Schlagzei-
len geraten: Beim Libori-Ab-
schluss-Feuerwerk war das
oberste Parkdeck überfüllt.
Rolltreppen fielen aus. 46
Menschen blieben in Fahr-
stühlen stecken. Diesmal soll
alles besser werden.
Wegen der Baustelle am

Stadthaus wurde das Feuer-
werk im vergangenen Jahr
vom Paderquellgebiet in den
Garten des Leokonvikts an
der Leostraße verlegt. Die

Stadt verriet einige Geheim-
tipps, von wo aus man den
besten Blick haben sollte. Da-
zu gehörte auch das oberste
Parkdeck der Libori-Galerie.
Der Geheimtipp verbreitete
sich allerdings wie ein Lauf-
feuer – mit ungeahnten Fol-
gen. Der Ansturm auf die Li-
bori-Galerie war so groß, dass
die Infrastruktur an ihre
Grenzen geriet. Rolltreppen
und Fahrstühle stellten ihren
Dienst ein. 46 Personen
mussten aus einem Aufzug
befreit werden. Der Rettungs-
dienst rückte aus, um zehn
Personen zu untersuchen.

All das will der neue Cen-
ter-Manager Dietmar Beut-
ling in diesem Jahr nicht
noch einmal erleben und hat
daher vorgesorgt. Das oberste
Parkdeckwird am zweiten Li-
bori-Sonntag für Autos ge-
sperrt. Das bedeutet: „Der Be-
treiber verzichtet hier gezielt
auf Einnahmen“, sagt der
Center-Manager. Theoretisch
könnten auf der Parkplatzflä-
che bis zu 1000 Personen das
Feuerwerk mitverfolgen. We-
gen der begrenzten Rettungs-
wege sind nach Rücksprache
mit der Feuerwehr aber nur
300 Personen zugelassen.

„Wir werden die 300 Tickets
in den nächsten Tagen über
unsere Social-Media-Kanäle
kostenlos abgeben“, verriet
Beutling von der Libori-Gale-
rie. Jeder Gast soll zudemmit
einem Glas Prosecco begrüßt
werden. Nicht mitgebracht
werden dürfen allerdings
Campingstühle und ähnli-
ches.
Sponsor des Musik-Feuer-

werks ist erneutdie Sparkasse
Paderborn-Detmold-Höxter,
wie Oliver Bekiersch betonte.
Die Ausführung übernimmt
die Firma Flash Art. Nach wie
vor sei man von dem Stand-

ort am Leokonvikt begeistert,
sagte Feuerwerker Urs Lange
von Flash-Art. Weil die
Schutzabstände zum Publi-
kum größer seien, sei man
nun flexibler bei der Auswahl
der pyrotechnischen Produk-
te, die synchron zur Musik
abgeschossenwerden.
Und die Produkte haben es

in sich: 900 Kilo Pyrotechnik
werden am Sonntagabend, 3.
August, in 3500 Einzelschüs-
sen in den Nachthimmel ge-
jagt. Es gibt fünf verschiede-
ne Standorte, davon drei für
das Hochfeuerwerk bis 150
Meter.
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Bauarbeiten:
Sperrungen
auf Straßen
PADERBORN (WV). Westfalen
Weser beginnt am Montag,
21. Juli, mit der Modernisie-
rung der Strom- und Erdgas-
leitungen in der Benhauser
Straße und Penzlinger Straße
in Paderborn. Aufgrund der
Baustelle kommt es zu Ein-
schränkungen im Straßen-
verkehr, kündigt das Unter-
nehmen an.
Während der Baumaßnah-

me wird den weiteren Anga-
ben zufolge die Penzlinger
Straße von der Detmolder
Straße aus für den Durch-
gangsverkehr voll gesperrt.
Die Zufahrt bis zum Dörener
Weg ist für Anlieger möglich.
Von der Driburger Straße aus
wird die Zufahrt in die Ben-
hauser Straße während der
Baumaßnahme gesperrt.
EineUmleitungüberdenBer-
liner Ring wird eingerichtet.
„DerNetto-Markt ist vomBer-
liner Ring aus über die Ben-
hauser Straße weiterhin er-
reichbar“, soWestfalenWeser.
Fuß-undRadverkehrkönnen
denBaustellenbereichpassie-
ren, eswird jedochumerhöh-
te Aufmerksamkeit gebeten.
AufgrundderBaumaßnahme
kommt es zu Änderungen im
Linienverkehr der Linien 8
und 11. Weitere Informatio-
nen hierzu sind unter
www.padersprinter.de/ver-
kehrsmeldungen zu finden.
Die Arbeiten werden voraus-
sichtlich achtWochen andau-
ern und von dem regionalen
Tiefbauunternehmen Quad-
ro ausgeführt.

»Mir kam der Zufall
zu Hilfe.«

Christiane Flender

»Es ist gut so, wie es
jetzt ist.«

Christiane FlenderKinder erfahren
vieles über Tiere

PADERBORN (WV). Das Natur-
kundemuseum lädt zu einem
bunten Programm am Mitt-
woch, 23. Juli, von 10 bis
12.30 Uhr ein. ImMittelpunkt
stehen Tiere: Sie haben faszi-
nierende Fähigkeiten oder
beeindruckende Strategien.
Mit jeder Menge Spielen,

Bewegung, viel Freude und
Kreativität werden die teil-
nehmenden Kinder im Alter
zwischen sechs und zehn im
Museum, aber auch draußen
im Schlosspark unterwegs
seinundvielNeuesüber Tiere
erfahren.DieKostenbelaufen
sich auf 2,50 Euro pro Kind.
Eine Anmeldung ist möglich
per E-Mail unter anmeldung-
museen@paderborn.de oder
unter Tel. 05251/8812636.

Rita S. lebt seit zwei Jahren in der Demenz-WG im Josef-Temme-Weg. Ihre Tochter Christiane Flender ist froh, dass es ihrer Mutter dort gut geht. Die Entscheidung zu treffen, sie „abzuschie-
ben“, sei ihr schwer gefallen. Foto: Ingo Schmitz

Das Parkdeck der Libori-Galerie war Libori 2024 als Aussichtspunkt für
das Feuerwerk so beliebt, dass es aus Sicherheitsgründen schon schnell
für weitere Besucher gesperrt werden musste. Foto: Greta Wiedemeier (Archiv)

Vor zwei Jahren ist im Jo-
sef-Temme-Weg in Schloß
Neuhaus dieWohngemein-
schaft der Diakovita eröff-
net worden. In demNeu-
bau leben 18Menschenmit
Demenz in einer familien-
ähnlichen Gemeinschaft
in einemhäuslichen Um-

feld. Einziehen können
dortMenschen, die über
eine gesicherte Diagnose
der geronto-psychiatri-
schen Erkrankung verfü-
gen. Bei dem Projekt han-
delt es sich um eine Koope-
rationmit dem Spar- und
Bauverein Paderborn.
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